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Ursula Taborsky:

Naturzugang als Teil des Guten 

Lebens. Die Bedeutung interkulturel-

ler Gärten in der Gegenwart.

Peter Lang. Internationaler Verlag 

der Wissenschaften, Frankfurt 2008.

ISBN 978-3-631-57636-6, 155 Seiten.

Das Buch reflektiert philo-
sophisch die Erfahrung der 
Autorin als Mitbegründerin 
des Vereins »Gartenpolylog 
– GärtnerInnen der Welt 
kooperieren«, der 2007 
das Sozialprojekt der inter-
kulturellen Gärten auch in 
Österreich eingeführt hat. 
Der aus einer Diplomar-
beit entstandene Band ist 
in drei Teile gegliedert, die 
sich mit den Begriffen der 
Natur, des guten Lebens 
(als Gutes Leben von der 
Autorin geschrieben) und 
des Gartens auseinander-
setzen. Zunächst wird das 
Verhältnis zwischen der 
Natur einerseits und von 
Mensch bzw. Kultur und 
Zivilisation andererseits 
aus einer interkulturellen 
Perspektive untersucht, um 
sich letztlich der Auffassung 
von der Natur als einem 
dynamisch Offenen, das 
den Menschen einbezieht 

und sich seinerseits dem 
Einfluss des menschlichen 
Tuns nicht zu entziehen 
vermag, anzuschließen.

Der zweite (und Haupt-)
Teil unterscheidet das Tä-
tigsein im Zeichen der vita 
activa (Arendt) von der 
Arbeit als Lohnarbeit und 
lehnt sich an die Auffassung 
vom Lebensstandard als 
Verwirklichung von Chan-
cen (Amartya Sen) und von 
der Arbeit als individuelle 
und kulturtradierte Lösung 
von Problemen (Manfred 
Füllsack) zwecks Subsi-
stenz (Maria Mies) an, um 
das Gärtnern als einen Bei-
trag zum guten Leben vor-
zustellen. Dies gilt umso 
mehr von Arbeitslosen, 
MigrantInnen und Flücht-
lingen, die die gärtnerische 
Tätigkeit als Bewältigungs-
strategie einer Notsituation 
bzw. zur »Wiederverwur-
zelung« und als empower-
ment in der neuen Heimat 
einsetzen können. Öko-
logische und ökofemini-
stische Theorien, aber auch 
wirtschaftshistorische und 
sogar demographische Da-
ten dienen zur Legitimie-
rung der Allmenden (Ge-

meinschaftsfelder). Damit 
ist für Taborsky ein wirt-
schaftlich-soziales Modell 
gefunden, das die Selbst-
verwirklichung durch das 
gemeinnützliche Einbrin-
gen von persönlicher Er-
fahrung und von tätigem, 
impliziten Wissen (Micha-
el Polanyi) im nachhaltigen 
Einklang mit der (außer-
menschlichen und ressour-
cenbegrenzten) Natur und 
in nicht-hierarchischer 
Kooperation mit anderen 
Gesellschaftsmitgliedern 
ermöglicht. Zusammenfas-
send erfüllen die communi-
ty gardens alle von Martha 
Nussbaum ausgearbeiteten 
Kriterien des guten Le-
bens.

Der letzte Teil betrach-
tet die bereits angeführten 
Argumente für die inter-
kulturellen Gärten aus der 
Perspektive der Identität 
des tätigen Menschen neu. 
Ein Rückblick auf die Ge-
schichte der städtischen 
Gärten in Deutschland und 
z. T. in Österreich zwi-
schen 1870 und 2000 zeigt, 
dass das Konzept der Nutz-
gärten zur Selbsterhaltung 
in Zeiten wirtschaftlicher 

Krise als Mittel zur städ-
tischen Autarkie immer 
wieder auftrat. Der Garten 
ermöglicht allerdings nicht 
nur die mit »Eigensinn, Ei-
genmacht, Eigenzeit« ver-
bundene Freiheit, sondern 
dient gerade als interkultu-
reller Gemeinschaftsgarten 
auch als Ort des (nicht-
verbalen, verbalen und 
nicht zuletzt materiellen) 
Austausches bzw. als insti-
tutioneller Rahmen für das 
Entstehen einer egalitären 
und gerechten Gemein-
schaftsform. Das Gärtnern 
erhält somit letzten Endes 
die Bedeutung eines Vor-
bildes des guten Lebens 
im Allgemeinen, das einen 
harmonischen und respekt-
vollen Umgang des Men-
schen mit sich selbst, den 
anderen Menschen und der 
außermenschlichen Natur 
verwirklicht.

Taborskys Buch zeichnet 
sich durch eine überzeu-
gende und klare Argumen-
tation des Potenzials der 
interkulturellen Gärten 
aus, wenn auch nicht ohne 
einen gewissen Hang zur 
Idealisierung vorindustri-
eller landwirtschaftlicher 
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Verhältnisse. Außerdem 
kann es als Beispiel für eine 
philosophische Begrün-
dung einer interkulturellen 
Sozialpraxis empfunden 
werden.

Mădălina Diaconu
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